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Fetter Köder
AEG-Chef Dürr will den kranken
Elektro-Konzern nicht an einen US-
Giganten ausliefern: ITT blitzte ab.
Statt dessen soll Hans Merkle, Bosch-
Chef und Dürr-Freund, helfen.

einz Dürr, Theaterfreund und Chef
des AEG-Konzerzs, hatte die Sze-

ne sorgfältig arrangiert. Am Dienstag
vergangener Woche, exakt nach dem
Terminplan, ging der Vorhang hoch.

Gemeinsam mit seinem für Kommu-
nikationstechnik zuständigen:Vor-standskollegen Hans Gissel reiste Dürr
ins schwäbische "Backnang. Managern . 7:und Betriebsräten der örtlichen AEG-
Filiale, die zu den wenigen gut verdi
nenden Konzernbetrieben. zählt," ver-
kündete Dürr alsdann heiße: Neuigkı
ten: In der. Fach Na

„Pla!
€

„wichtigen Fortschritt“ bei der AEG
" Sanierung und pries das mögliche Drei
ecksgeschäft

al
als „eine ideale Lös: ng“,

Bosch-Chef Merkle“
Ein anderer bietet mehr

Wieder einen Tag später brachten
nationale und internationale Tageszei-
tungen die große Tat beifällig an ihre
Leser. Der Zufall wollte es, daß just

_

am Donnerstag auch TN-Geschäfts-
führer Winrich Behr eine Pressekonfe-
renz anberaumt hatte. Behr, der die
TN-Familienaktionäre vertritt, fiel in
den Jubel ein und erzählte den neugie-
rigen Journalisten bereitwillig, wie sehr
man sich auf den neuen, kräftigen
Partnerfreue.
Durch derart breiten öffentlichen

Beifall gestützt, machte sich Heinz
Dürr schließlich am Freitagmorgen
daran, den schwierigsten Teil der In-
szenienung über die Bühne zu bringen.
Um neun Uhr früh war der AEG-Chefin den eu nssaal

AEG-Chef Dürr©: =Monatelang um den Globus gereist

Merkle, der den Stuttgarter Elektro-
konzern seit fast 20 Jahren im Stile
eines Monarchen regiert.
Merkle hatte vor zwei Jahren, als die

Bankiers Wilfried Guth (Deutsche
Bank) und Hans Friderichs (Dresdner
Bank) fieberhaft einen AEG-Sanierer
suchten, seinen Schützling Heinz Dürr
empfohlen. Jetzt würde er Bosch mit
einem Schlag einen zukunftsträchtigen
Markt sichern. Die Firmen-Konstruk-
tion nämlich, die Merkle und Dürr pla-
nen, würde den bislang gefährlich von
der Autoindustrie abhängigen Stuttgar-
ter Elektromulti zum Herrscher in dem
neuen Verbund machen.
Dürrs TN-Beteiligung, die nach

einem Optionsvertrag bis 1983 zu einer
Mehrheit erweitert werden muß, soll in
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Bosch von Anfang an den Kurs bestim-
men. Die abgespaltene AEG-Filiale
würde der Stuttgarter Multi spätestens
dann beherrschen, wenn die ersten Ka-
pitalerhöhungen fällig würden, die der
total überschuldete AEG- Partner nicht
mitmachen kann.
Wie reizvoll ein derartiges Geschäft

mit der kranken AEG für einen gesun-
den Partnerist, zeigte sich während der
Verhandlungen zwischen Dürr und
Merkle: Mannesmann-Chef Egon
Overbeck wollte plötzlich auch dabei-
sein.

Bislang hatte Overbeck den AEG-
Lenker immer abblitzen la: wenn
Dürr versuchte, den Düsseidorfer für

ligung an seinem Konzern zu
gewinnen. Jetzt, da die lukrative Kom-
munikarions-Szarte offenbar allein zu

"York Tach.aktiv. In einem mehr-
seitigen Brief ließen die Amerikaner
wissen, sie seien bereit, über alles zu
reden.
Über die Kommunikationstechnik

hinaus bekundete ITT sein Interesse
an den Sparten Anlagetechnik und Se-
rienprodukte — mithin an der Kem-
AEG, die rund 60 Prozent des Umsat-
zes ausmacht. Notfalls könnte sogar die
TV-Tochter Telefunken, so die US-Of-
ferte, in den Deal einbezogen werden.
Allenfalls für Olympia, vor allem
aber für die verlustreiche Haushalts-
sparte müßte sich Dürr nach einer an-
deren Lösung umsehen.
Mit einem Schlag, verheißt der

Lockruf aus Amerika, könnte die AEG
einen Großteil ihrer Sorgen abladen.
Der große Parıner könnte den Konzern
so lang über Wasser halten. bis Dürr
seine Aufräumarbeiten beendet hat.

\ daß sie die TN-Mehrheit aus eigener”

Doch Dürr ist mißtrauisch. Monate-
lang war der AEG-Chef um den Glo-
bus gereist, hatte bei zahllosen Groß-
konzernen — General Electric und
Westinghouse in den USA, Hitachi in
Japan, Daimler-Benz in der Bundesre-
publik etwa — versucht, einen Kompa-
gnon für die AEG zu finden. Überall
hörten die potentiellen Partner freund-
lich zu und geleiteten den AEG-Chef
mit bedauernden Worten zur Tür.
Schließlich nahm Dürr Abschied von

der Idee einer schnellen Groß-Lösung.
Zum einen hatten ihn die ständigen
Absagen genervt, zum anderen fühlte
sich der ehemalige Mittelständler in
der Konzernzentrale so wohl, daß der
Gedanke an einen Großaktionär, der
seinen Einfluß zurückstutzen könnte,
zusehends blasser wurde.
Vor zliem die Vorstellung, daß ein

US-Mulü sich hierzulande in eine Zu-
kunftstechnologie drängeln könnte, ge-
fiel auch einigen Bankiers und Politi-
kern nicht recht. So konzentrierte sich
Dürr ganz darauf, in verschiedenen
Sparten mit verschiedenen Partnem zu-
sarmmenzuarbeiten und so den schlin-
gernden AEG-Konzern, durch eine Art
Geleitzug geschützt, zu sanieren.
Ob die Idee gut ist, scheint indes

überaus zweifelhaft. Wie schwierig der
Geleitzug zu formieren ist, belegt schon
die geplante Partnerschaft mit Bosch:

.. Dürr mußdie Perle seines Konzerns -

herausrücken, um überhaupt den ersten.
Beschützer zu finden. Hat, er aber TN.:erst einmal aus der Hand& egeben,i

650° Millionen"Mark "Zinseit:"kosten,
„..kommt die schlechteanGe-

Kraft gar nicht kaufen könnte, Schon
jetzt ist Dürr mit den Zahlungen an die
Familienaktionäre mit 50 Millionen
Mark im Rückstand. Und die Bitte des
AEG-Chefs, ihm doch 300 Millionen '

Mark zu borgen, um die TN-Mehrheit
zu kaufen, lehnten die Banken rund-
weg ab.
So ist die AEG, gut anderthalb Jahre

nach Dürrs Antritt, da, wo sie schon
vorher war: am Ende.

Einen Vorteil allerdings brächte die
Liaison mit Bosch: Dürr wäre nicht al-
lein. Wenn die AEG zerbricht, könnte
Hans Merkle sich schwerlich nur an'
seinem schönen neuen Telephonge-
schäft erfreuen und Massenentlassun-
gen wie Betriebsstillegung in anderen
Teilen des Konzerns tatenlos hinneh-
men‘— das ist wohl der Haken, den
ser ferie Köder verbirgt.


